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Die Sonne brannte durch das Fenster, während sich die Felder mit Mais und Sonnenblumen endlos aneinanderreihten. Die Kinder schwiegen und freuten sich auf die Heimkehr – nur Jacky wirkte unruhig, sprang Peterchen auf den Schoß und rannte von Fenster zu Fenster.

„Jacky , beruhige dich, wir sind gleich zu Hause‘“ sagte Peterchen  und streichelte ihn am Hals.

„ Kinder, habt ihr euch nach euren Eltern und unserem Zuhause gesehnt?‘, fragte die Mutter.

„Ja, natürlich!“, rief Peterchen und vergrub seine kleine Nase in Jacky‘s Fell.

Miki und Tina sahen sich an, sagten aber kein Wort.

Das Auto bog um die Kurve, und plötzlich tauchten die Umrisse der Hausdächer der Stadt auf. Die bläulichen Türme am Horizont ragten in den sommerlich stahlblauen Himmel.

„Sieh mal, Jacky“, sagte Peterchen und drehte seine Schnauze zum Fenster, „hier wohnen wir! Das ist Subotica.“

Die Kinder starrten neugierig aus dem Autofenster – es schien ihnen, als wären sie eine Ewigkeit fort gewesen. Doch in der Stadt war alles wie jeden Sommer: das Hupen der Autos, die sich gegenseitig überholten, während die heiße Luft in Wellen über dem Asphalt flimmerte, sodass es aussah, als würden sie direkt in einen See am Horizont fahren. Fröhliche Kinder fuhren mit Fahrrädern durch die Parks, während Sprinkler die ausgedörrten Rasenflächen bewässerten. Gruppen von Rentnern saßen auf Bänken unter den Baumkronen der Robinien, während ihr lautes Lachen und Gespräche durch den Lärm hallten. Jacky stand auf den Hinterpfoten und stützte sich mit den Vorderpfoten gegen die Fensterscheibe.

„Warte, Jacky, ich mache dir das Fenster auf, dann kannst du es besser sehen. Schau, das ist unsere Straße! Dort in der Matschwa-Straße steht unser Haus. Sieh mal!“, sagte Peterchen und zeigte auf eines der Häuser, während er seinen Kopf durchs Fenster streckte und Jacky tat es ihm sofort nach. Seine neugierigen Augen beobachteten aufmerksam das neue Zuhause, während seine langen Ohren im Wind flatterten. Die Straße war lang und gerade, fast endlos, als würde sie sich vom nördlichen bis zum südlichen Horizont erstrecken. Die kleinen Häuser drängten sich dicht aneinander, und jede Fassade war mit einem kleinen Blumengarten geschmückt. In fast jedem Haus gab es ein oder zwei oder sogar drei Kinder.

„Peter, du bist zurück!“, rief ein Junge vom Gehweg und rannte zum Auto.

„Nino, ich habe dich so vermisst!“, rief Peterchen zurück, und sie umarmten sich schon durch das Fenster.

Nino lief neben dem Auto her und erzählte ihm im Laufen alles, was er während Peterchen‘s Zeit auf dem Land verpasst hatte. Endlich hielt das Auto vor einem einstöckigen orangefarbenen Haus. Peterchen sprang wie ein Pfeil aus dem Auto, und das Hündchen folgte ihm sofort. Mama und Papa begannen, Koffer und Taschen aus dem Kofferraum zu heben: „Mihajlo, Tina, nehmt eure Sachen und bringt sie ins Bad zum Waschen. Peterchen, nimm deine Sachen auch. Wo bist du schon wieder?“, fragte sich Sonja und drehte sich um – doch Peterchen  war nirgends zu sehen, als wäre er vom Erdboden verschluckt. Peter und Nino hockten an der Nachbarzaun und streichelten das Hündchen liebevoll.

„Ich habe Jacky von Tante Marischka bekommen, der Nachbarin meiner Oma auf dem Land. Ist er nicht süß?‘, fragte Peterchen seinen Freund.

Nach ein paar Minuten hörten sie Sonjas Stimme, die sie zum Abendessen rief. In diesem Moment verspürte Peterchen Hunger, verabschiedete sich von Nino und eilte nach Hause. Das Hündchen, unschlüssig, was es tun sollte, rannte ihm nach.

„Kinder, kommt erst mal und seht euch das Zimmer unseres neuen Familienmitglieds an“, rief der Vater freudig und führte sie zum ehemaligen Balkon. Die Kinder folgten ihm zögernd und blieben vor der Tür stehen.

„Tatarataaa!“, rief Sascha und öffnete plötzlich die Tür. Die Kinder staunten. Das Zimmer war bereits vollständig eingerichtet. Drinnen standen eine weiße Wiege, ein Schrank und eine Kommode mit Märchenmotiven verziert. Ein Sessel mit hoher Rückenlehne stand direkt neben der Wiege, und als einzige Dekoration grinsten ein Plüschbär und eine Giraffe zufrieden aus der Ecke. 

Der Vater stand stolz zur Seite und erwartete ihre Reaktion: „Ich habe die Möbel selbst gemacht. Was sagt ihr dazu, Kinder?“, fragte er, während seine Augen vor Zufriedenheit leuchteten.

Mihajlo, so groß wie er ist, steht da und schaut, ohne die Hände aus den Taschen zu nehmen, dann seufzt er nur und entfernt sich wortlos. 

Tina zuckt mit den Schultern: „Es wäre besser gewesen, wenn ihr meine Zimmereinrichtung geändert hättet“, sagt sie unzufrieden und geht ebenfalls. Nur Peterchen bleibt in der Mitte des Zimmers stehen. 

[image: image]Er steht da und schaut sich um, während sein Haar über den Ohren absteht. Plötzlich scheint es ihm zu dämmern, er geht zum Sessel, tritt mit solcher Kraft gegen den Teddybären, dass dieser in die andere Ecke des Zimmers fliegt. Mit verärgerter Miene dreht er sich um und stürmt wie ein Wirbelwind hinaus. Dem Vater verdunkelt sich das Gesicht, er kann sich das Verhalten seiner Kinder nicht erklären. Was ist nur los mit ihnen allen plötzlich? Hatten Sonja und er sich nicht mit ganzer Kraft bemüht, ihnen alles zu bieten, was ein Kind braucht? Und das ist nun ihr Dank? Woher kommt dieser plötzliche Zorn? Als Peter auf die Welt kam, haben sie sich nicht so verhalten. Peter kann er noch verstehen, schließlich war er bisher der Jüngste und Liebling im Haus, vielleicht fürchtet er, dass sich das jetzt ändern wird. Aber Mihajlo und Florentina, die beiden sind schon ziemlich groß und sollten mehr Verständnis haben. Sascha seufzt, steckt die Hand in die Tasche und greift mit der anderen nach der Türklinke. Obwohl er ziemlich enttäuscht über die Reaktion seiner Kinder war, zaubert ihm der Anblick des Zimmers dennoch ein Lächeln ins Gesicht.

Beim Abendessen schweigen alle und starren auf ihre Teller. Man hört nur das Kratzen der Messer auf dem Porzellan. Sonja betrachtet nacheinander ihre Kinder, dann ihren Mann, und gerade als sie etwas fragen will, stürmt ein Junge mit schwarzem Haar und runden Brillengläsern herein. Die Gläser in den schwarzen Rahmen sind so dick, dass es scheint, als wären seine Augen winzig wie die einer kleinen Maus.

„Komm rein, Nino, hast du auch Hunger? Setz dich zu uns zum Abendessen“, lädt Sonja ihn mit sanfter Stimme ein.

„Vielen Dank, Tante Sonja, aber ich habe schon gegessen“, sagt er und stellt eine blaue Schultasche mit Spiderman-Motiv vor sich hin.

„Peterchen, sieh dir meine neue Schultasche an. Ich habe sie von Mama und Papa zur Einschulung bekommen. Ist sie nicht toll?“, fragt er seinen Freund erwartungsvoll.

„Sie ist wirklich schön!“, ruft Peterchen und kommt näher, um sie sich genauer anzusehen. Über die Vorderseite der Tasche glänzt ein Bild von Spiderman in seinem roten Anzug.

„Welche Tasche hast du bekommen? Zeig sie mir!“, bittet ihn sein Nachbarsfreund.

„Mama, wo hast du die Tasche gelassen, die du mir gekauft hast?“, fragt er seine Mutter ungeduldig, bereit, sie sofort zu holen.

Mama schaut ihn verwirrt an, legt langsam die Gabel auf den Teller und schluckt mühsam den Bissen herunter.

„Peterchen, Mama hat völlig vergessen, dir eine Tasche zu kaufen. Ich war mit anderen Dingen beschäftigt. Es tut mir leid!“, gesteht sie sichtlich verlegen.

Peterchen schaut sie ungläubig an. Dass sie, seine Mama, seine Schultasche für den ersten Schultag vergessen hat? Wie soll er nun zur Schule gehen, wenn er nicht einmal eine Tasche hat? Er schaut auf Ninos Tasche, dann auf seine Mutter, und seine großen Augen füllen sich mit Tränen. Obwohl er sehr wütend auf sie ist, will er nicht weinen. Er presst die Lippen zusammen, während sein Kinn verräterisch zittert. Fast kann er sein eigenes Herz hören, das wie bei einem verängstigten Häschen rast. Plötzlich bricht er in Tränen aus und stürmt aus dem Esszimmer. Jacky  hebt den Kopf, bellt dreimal, als wäre er auch enttäuscht von ihr, und rennt Peterchen  hinterher. Der Junge stürmt in sein Zimmer, seine Schritte dröhnen laut, und er wirft sich aufs Bett. Selbst dieses Zimmer gehört nicht nur ihm, sondern er teilt es mit Miki. Das Hündchen, das ihm nachgelaufen ist, springt ihm auf den Schoß, leckt ihn, schnüffelt an seinem Kopf und winselt. Es scheint, als wäre er auf seiner Seite und wolle ihn aufmuntern.

Ohne aufzublicken, schluchzt der Junge und streichelt seinen kleinen Hund am Kopf.

„Jacky, wir hätten besser bei Oma und Opa bleiben sollen. Der da ist noch nicht einmal geboren, und schon hat er sein eigenes voll ausgestattetes Zimmer bekommen. Sogar Spielsachen hat er bekommen, als ob er sofort damit spielen würde, während sie mir nicht einmal eine einfache Spider-Man-Tasche kaufen konnte. Hast du gesehen, wie schön sie ist?“, fragte er ihn und hob seine tränenerfüllten Augen zu ihm.

„Hast du gesehen, wie schönes Glitzerzeug er hat? Ich will auch so eine Tasche, genau dieselbe!“

Mama klopfte an die offene Tür: „Peter, mein Sohn, darf ich reinkommen?“, fragte Sonja vorsichtig, aber sie wartete nicht auf die Antwort, sondern trat direkt ein und setzte sich neben ihn auf das Bett.

„Warum fragst du, wenn du sowieso schon drinnen bist? Du hast nicht einmal an mich gedacht. Dass ich kein eigenes Zimmer habe, interessiert niemanden. Er ist noch nicht einmal auf der Welt, und er hat schon alles!“, rief er wütend und wischte sich mit der Faust die Tränen ab.

Mama seufzte tief, hob ihn auf ihren Schoß und küsste ihn sanft auf die Wange.

„Mama hat dich ganz sicher nicht vergessen, genauso wenig wie Miki und Tina. Ihr seid meine Kinder, und ich liebe euch alle gleichermaßen. Was die Tasche angeht – es tut mir leid, ich habe wirklich vergessen, dass wir sie kaufen müssen. Wahrscheinlich, weil du bisher nicht zur Schule gegangen bist, ist mir das völlig entfallen. 
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Aber hey, es ist erst August, bis zur Schule sind es noch ein paar Tage. Wirst du mir verzeihen, wenn ich dir verspreche, dass wir morgen Vormittag losgehen und die Tasche kaufen?“

„Wirklich?“, rief Peterchen und man konnte den Unglauben in seiner Stimme hören.

„Genau so eine blaue mit Spider-Man, wie Nino sie hat?“, fragte er und sah sie bittend an.

Jacky richtete sich neben ihm auf die Pfoten und schaute sie genauso an. Sonja konnte nicht anders, als zu lächeln. Sie wuschelte Peterchen durch die Haare und streichelte dann auch den kleinen Hund am Kopf.

„Genau so eine, ich verspreche es, Indianerehrenwort!“

Peterchen  beruhigte sich ein wenig, schließlich konnte er nie lange böse sein. Mama war kaum aus dem Zimmer, da begann er sich schon vorzustellen, wie er und sein bester Freund Nino am ersten Schultag im Hof stehen – mit den Spider-Man-Schultaschen auf dem Rücken. Alle Kinder stehen da, schauen sie an und bewundern ihre Taschen. Und die beiden stolzieren herum und tun wichtig, denn niemand hat so schöne Taschen wie sie. Dieses Bild erschien ihm so schön, dass er sich auf das Kissen lehnte, die Arme hinter dem Kopf verschränkte und mit einem Lächeln auf dem Gesicht einschlief. Jacky, ebenfalls müde von der Reise, schlief mit dem Kopf auf seinem Schoß ein.

––––––––
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Am Morgen weckte ihn das Zwitschern der Spatzen, die ihre Nester im Lindenbaum im Garten gebaut hatten. Kaum hatte er die Augen geöffnet, schaute er sich um, nur um sich zu vergewissern, wo er war.

„Guten Morgen, Jacky!“, sagte er zu seinem Hündchen und streichelte es sanft über den Kopf.

„Lass uns mal schauen, ob schon jemand wach ist!“

Peterchen warf einen Blick auf das Bett in der anderen Ecke des Zimmers, aber da lag Mihajlo noch immer in tiefem Schlaf. Er schlich sich zu ihm hinüber, um sicherzugehen, dass Miki wirklich schlief, beugte sich über sein Gesicht und kitzelte ihn ungewollt mit seinen Ponyfransen an der Nase. Miki kratzte sich an der Nase, drehte sich auf die andere Seite und schlief weiter. Da Peterchen  es nicht mochte, allein zu sein, rannte er in Tinas Zimmer, während Jacky ihm auf Schritt und Tritt folgte, doch auch sie schlief noch tief und fest.

„Was ist denn das, schlafen denn alle? Mama und Papa sind bestimmt schon auf!“, dachte er und machte sich auf den Weg in das Zimmer seiner Eltern.

Vorsichtig öffnete er die Tür zum Schlafzimmer und schlich sich langsam auf Zehenspitzen zum Bett, das er in der Dunkelheit durch die heruntergelassenen Rollläden kaum erkennen konnte. Er spürte, dass sie noch schliefen, und hielt den Atem an, um sie nicht zu wecken. Jacky schlich ihm hinterher und blieb genau im gleichen Moment stehen wie Peterchen, während er hinter dessen Beinen hervorschaute. Er konnte kaum glauben, dass beide noch immer schliefen. Er beugte sich über Mamas Gesicht, aber sie schlief tief und fest. Ihre Hand hing vom Bett, während ihr langes Haar ihr über die Augen gefallen war. Ein plötzlicher, merkwürdiger Gedanke überkam Peterchen , dass Mama vielleicht nicht so bald aufwachen würde, und ein beklemmendes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus. Was, wenn sie sich verspäteten und jemand anderes seine Schultasche kaufte?

„Mama!“, rief Peterchen aus voller Kehle. „Steh auf, wir werden zu spät in die Buchhandlung kommen!“, und sprang schnell aufs Bett, um sie mit beiden Händen zu rütteln.

Mama schreckte auf wie ein Soldat beim Trompetensignal, setzte sich sofort auf und rief: „Was, was ist los?“ fragte sie verwirrt, ohne zu wissen, wo sie war oder was passiert war.

„In welche Buchhandlung?“

„Wie, in welche Buchhandlung? Hast du das schon vergessen? Du hast mir doch gestern versprochen, dass wir heute früh die Schultasche kaufen gehen! Willst du, dass ich zur Schule gehe oder nicht?“, fragte er sie nun leicht verärgert.

„Natürlich, Peterchen, wie könnte ich nicht wollen! Aber wie spät ist es?“ fragte sie und streckte die Hand nach der Uhr auf dem Nachttisch aus.

„Es ist erst sieben Uhr, wir haben noch genug Zeit. So früh geht niemand in die Buchhandlung“, sagte Mama schläfrig.

„Aber was, wenn doch jemand geht? Was, wenn jemand vor uns geht und die Spider-Man-Tasche kauft, und für mich bleibt keine einzige übrig? Hast du nicht selbst Oma Olja gesagt, dass nicht alle so lange schlafen wie du? Was, wenn jemand wie die Nachbarin Biserka und ihr Krapfen...“

„Robert! Er heißt Robert. Man nennt einen Jungen nicht Krapfen, das ist beleidigend. Sein Name ist Robert“, verbesserte ihn Sonja.

„Alle nennen ihn Krapfen! Wirklich alle!“, sagte Peterchen, ohne sich um ihre Bemerkung zu kümmern.

„Was, wenn Krapfen und seine Mama früh aufstehen? Du hast doch gesagt, dass sie schon um sechs Uhr morgens in die Bäckerei geht, um sich einen fettigen Burek zu holen, bevor normale Leute aufstehen. Was, wenn sie aufstehen und meine Tasche kaufen? Was machen wir dann, hm?“, fragte Peterchen hartnäckig.

„Tja, du weißt es auch nicht! Komm schon, Mama, sei nicht faul. Du hast es mir versprochen!“, ließ der Junge nicht locker.

Mama stand widerwillig auf, aber sie hatte keine andere Wahl. Sie wusste, dass Peterchen sie nicht in Ruhe lassen würde, bis er seinen Willen bekam. Schließlich war es ihre eigene Schuld, dass sie die Schultasche völlig vergessen hatte, und das Kind brauchte sie in ein paar Tagen. Was soll’s, sie musste aufstehen.

„Na gut, ich stehe auf. Aber sei leise, wir müssen nicht das ganze Haus aufwecken. Lass mich erst meinen Kaffee trinken, und du trinkst deinen heißen Kakao, dann gehen wir.“

Mama ging die Treppe hinunter, und Peterchen und Jacky folgten ihr auf Schritt und Tritt. Wahrscheinlich hatte Peterchen Angst, sie aus den Augen zu lassen, weil sie sonst wieder Zeit verlieren würde. Während er seinen Kakao trank, kochte sie sich einen Kaffee und goss dem Hund Milch in den Teller.

„Braver Hund!“, sagte Sonja und streichelte ihn sanft über den Kopf.
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„Während wir einkaufen sind, passt du auf das Haus auf“, befahl sie ihm. Jacky schien es zu verstehen, hob für einen Moment den Kopf und blickte sie mit seinen kleinen braunen Augen an.

„Mama, kommst du endlich? Wir werden zu spät kommen!“

„Ich bin fertig. Sobald du deine heiße Schokolade getrunken hast, gehen wir.“

Peterchen schaute in seine Tasse – heute hatte er keine Lust auf Kakao, aber er wollte unbedingt los. Kaum hatte Mama ihre Tasse in die Spüle gestellt, goss er heimlich den Kakao in Jackys Napf.

„Hilf mir, Jacky! Rette mich nur dieses eine Mal, damit wir schneller loskönnen“, flüsterte er dem Hund zu.

„Hast du etwas gesagt? Ich habe dich nicht gehört“, fragte Sonja.

„Nein, ich rede nur mit Jacky.“

Die Mutter lächelte und sah die beiden liebevoll an. Sie war unendlich froh, dass Peterchen in Jacky seinen treuen Begleiter gefunden hatte. Zehn Minuten später waren sie angezogen, stiegen in den Yugo und fuhren zur Buchhandlung. Dort angekommen, sahen sie bereits eine endlose Schlange vor dem Geschäft. Der Eingang war vor lauter Menschen kaum zu erkennen – nur das Schild über der Tür war zu sehen.

„Oh Gott, was ist das denn jetzt?“, murrte Sonja nervös. Mit so einem Andrang hatte sie überhaupt nicht gerechnet, schon gar nicht so früh am Morgen.

„Hab ich dir nicht gesagt, dass alle losrennen werden, um Schulsachen zu kaufen?“, tadelte Peterchen sie besorgt.

Aus Angst, dass sie nicht rechtzeitig drankommen würden, griff er unbewusst nach ihrer Hand, biss nervös auf seine Unterlippe und blickte unaufhörlich nach links und rechts – als wollte er abschätzen, von welcher Seite er schneller zur Buchhandlung gelangen könnte. Die Leute drängten sich um den Eingang, einige riefen laut, andere schimpften verärgert. Manche waren alleine gekommen, während andere ihre Kinder mitgebracht hatten.

Diejenigen, die es bereits geschafft hatten, sich durch die Menge zu kämpfen und ihre Sachen zu kaufen, hielten ihre Einkaufstaschen über den Kopf und versuchten sich durch die Masse zu zwängen. Sonja versuchte, sich durchzudrängen, doch fremde Taschen und Ellenbogen drückten sie, aber sie ließ Peterchens Hand nicht los.

Er hingegen, so klein wie er war, fiel hinter den Menschen zurück, die ihn fast erdrückten, auf seine Füße traten und ihm Ellenbogen ins Gesicht stießen. Sogar die Metallschnalle einer Handtasche einer großen Dame im lila Kleid hatte ihn gekratzt. Doch Peterchen hielt tapfer durch, obwohl Mama bereits weiter vorne war und seine Hand losgelassen hatte. Er überlegte nicht lange, beugte sich so tief wie möglich hinunter und schlängelte sich zwischen all den Beinen hindurch bis zu seiner Mama. Einmal, zweimal, dreimal – doch dann blieb er stehen. Weiter ging es nicht. Er wollte sich durchquetschen, aber es klappte nicht. Diese lebende Mauer ließ ihn nicht durch. Er versuchte es unten, links, rechts – aber kein Stück kam er weiter. Er war von allen Seiten eingekeilt wie eine Sardine in der Dose. Als er den Kopf hob, spürte er plötzlich etwas Klebriges und Feuchtes auf seiner Wange.

Er schaute hoch – und da stand Krapfen mit einem Lutscher in der Hand vor ihm.

„Igitt, widerlich!“, rief Peterchen entsetzt und wischte sich die Spucke mit dem Ärmel aus dem Gesicht.

Der Junge mit den knallroten Wangen und dem runden Gesicht grinste ihn an: „Gehst du auch in die Schule?“, fragte er und steckte den Lutscher wieder in den Mund.
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„Krapfen! Ich hab’s gewusst!“, murmelte Peterchen leise und zupfte Mama an der Hand. 

Er hatte genau davor Angst, dass Krapfen vor ihm ankommen würde und seine Spider-Man-Tasche schnappen würde. Aber das würde er nicht zulassen, also beugte er sich fast bis zum Boden und schlüpfte zwischen den Beinen hindurch, um schließlich zur Theke im Buchladen zu gelangen.

Hinter sich hörte er die Stimme seiner Mutter: „Entschuldigung bitte! Entschuldigung, mein Sohn ist dort vorne. Ich habe Angst, dass er sich verliert. Entschuldigung, meine Dame, ich wollte Sie nicht anrempeln.“, Sonja entschuldigte sich bei jedem der Reihe nach.

„Schämen Sie sich nicht?“, fragte ein älterer Mann mit dem Strohhut.

„Sie denkt, sie sei schlau, und wir wären alle Idioten, die hier eine Stunde stehen und sich gegenseitig schubsen.“, sagte eine Frau in dem bunten Sommerkleid.

Sonja schob sich vorwärts und ignorierte die Beleidigungen aus der Menge. Sie hatte Angst, dass jemand in der Menge Peterchen quetschen und ihm weh tun könnte. 

Als sie es endlich schaffte, sich durch die aufgeregte und nervöse Menge zu drängen, ergriff sie Peterchen am Arm: „Wenn du dich noch einmal bewegst, auch nur um einen Millimeter, wird uns die Menge zerreißen.“

„Wenn ihr euch wie alle anderen anstellt, wird das nicht passieren“, warf ihr ein Mann mit der hervorstehenden Kehlkopfdrüse zu.

Sonja stand ganz vorne, um auf die Verkäuferin zu warten, die die Kunden vor ihnen bediente. Beide bemerkten die letzte Spider-Man-Tasche im Regal.

„Das ist doch gar nicht so schlecht!“, dachte Sonja.

„Es ist gut, dass Peterchen sich durchgedrängt hat, denn dort ist noch nur eine Tasche. Jemand hätte sie sicher schon gekauft, bevor wir an der Reihe wären.“

Sie standen da und hörten, wie viele A4- und A5-Hefte, wie viele kariert und wie viele linierten Hefte die Kundin vor ihnen brauchte. Die Liste schien kein Ende zu nehmen, da die Verkäuferin immer wieder nach Buntstiften, Wasserfarben und Büchern rannte, um dann wieder ein Notizbuch zu holen. Aber das Ziel war so nah, sie würden es schon irgendwie aushalten. Es war zwar eng und Peterchen war von den wartenden Leuten gedrängt, aber es würde schon bald vorbei sein. Wenn sie die Tasche nur kaufen und bezahlen könnten, könnten sie ruhig nach Hause zurückkehren.

In diesem Moment rannte eine der Verkäuferinnen aus der Ecke: „Hier, meine Dame! Wir haben Ihre Tasche aufbewahrt, bitte schön.“ Sie lächelte und reichte die Spider-Man-Tasche einer Frau in der Menge. Eine Frauenhand streckte sich aus, griff die Tasche an den Trägern und verschwand in Richtung der Tür.

„Wie können Sie es wagen, sie jemandem außerhalb der Reihe zu verkaufen?“, rief Sonja verärgert.

„Und das sagen Sie?“, spottete der große Mann mit der hervortretenden Kehlkopfdrüse.

„Schau mal, wer sich beschwert!“, hörte sie einen spöttischen Kommentar hinter ihren Rücken.

Peterchen, der bis dahin völlig überrascht wie erstarrt stand, begann so laut zu weinen, dass alle verstummten und neugierig schauten, um zu sehen, was da vor sich ging.

„Wir sind nur wegen der Tasche hier“, versuchte Sonja verärgert der Verkäuferin zu erklären.

„Wie konnten Sie sie einfach so verkaufen?“

„Es tut mir leid, meine Dame, aber die Frau hat die Tasche schon letzte Woche bezahlt, sie hatte nur keine Zeit, sie abzuholen. Ansonsten ist die Tasche dieses Jahr ein großer Verkaufsschlager. Wir hatten zehn Stück und haben alle in kürzester Zeit verkauft. Aber fragen Sie die Dame, vielleicht verkauft sie Ihnen die Tasche zu einem guten Preis“, riet die Verkäuferin.

Sonja dachte einen Moment nach, ergriff dann Peterchen am Arm und zog ihn kräftig in Richtung Tür.

„Macht Platz, die Hysterische kommt raus!“, sagte jemand in der Menge. Die Leute bewegten sich, so gut sie konnten, um ihr den Durchgang zu ermöglichen, obwohl es in der ganzen Menge nicht so einfach war. Sonja stand draußen wütend, sah nach links und rechts, aber sie konnte die Frau, die ihr die Tasche vor der Nase weggeschnappt hatte, nirgendwo sehen.

„Mama, dort!“, rief Peterchen und zeigte mit dem Finger auf zwei Frauen. Beide standen am Zebrastreifen und unterhielten sich fröhlich. Eine von ihnen hielt die Tasche in der Hand.

„Meine Dame, ich freue mich, dass ich Sie eingeholt habe. Würden Sie sie mir verkaufen?“, fragte Sonja. In diesem Moment drehte sich die Frau um, und Sonja blieb erschrocken stehen.

„Mama?“, blieb sie verwirrt stehen.

„Oma Olja, Oma Olja!“, rief Peterchen und sprang der Oma in die Arme.

„Wie lange habe ich dich nicht gesehen!“

„Mein Liebling, ich habe dich auch lange nicht gesehen. Wie geht es dir, mein liebstes Enkelkind?“

„Jetzt geht es mir wieder gut, weil ich sehe, dass du mir wenigstens die Tasche gekauft hast. Gerade eben war ich noch traurig. Du bist die beste Oma der Welt!“, sagte er und küsste ihr dankbar die Wange.

Sonja beugte sich zu ihr und flüsterte: „Mama, du hast mir das Leben gerettet! Du hast eine echte Katastrophe verhindert.“

„Deshalb bin ich hier! Ich wusste, dass du so viel zu tun hast, dass du es wahrscheinlich nicht geschafft hast, die Sachen rechtzeitig vorzubereiten“, sagte die elegante Dame im Leopardenmantel.  

[image: image]

„Wann kommst du für ein paar Tage zu Oma Olja nach Palić? Du warst schon lange nicht bei uns.“

„Und kann Nino auch mitkommen?“, fragte er, während er die Tasche in der Hand drückte.

„Warum sollte er nicht können?“, antwortete die Oma.

„Wir wollen doch nicht gleich die ganze Nachbarschaft mitnehmen!“, rief Sonja ihrem Sohn zu.

„Was die ganze Nachbarschaft? Nino ist doch so klein und dünn, und er isst nicht viel“, versuchte Peterchen sich zu rechtfertigen.

„Mir stören Kinder nicht. Ich wäre doch keine Lehrerin geworden, wenn ich keine Kinder mag, oder Peterchen ?“

„Genau, bei Oma ist immer viel los, wenn ich da bin. Sie hält Unterricht und gibt den Kindern auch Kuchen, damit sie besser lernen.“

„Aha!“, murmelte Sonja.

„Momentan könnte ich auch etwas Süßes vertragen. Ich habe richtig Hunger.“

„Dann gehen wir in die Konditorei auf ein Eis, und du bestellst einen Kuchen. Oma bezahlt!“, sagte Oma Olja und nahm ihre Tochter bei der Hand.

Die Frau, die mit der Oma gesprochen hatte, fragte: „Wann ist es denn soweit, haben Sie schon einen Namen ausgesucht?“

„Ach, es ist noch viel Zeit. Der Termin ist erst im Dezember, aber eines ist sicher: Es wird ein altmodischer Name. Ein richtig traditioneller, wie die Namen, die unsere alten Leute früher gegeben haben. Das ist übrigens wieder total im Trend“, antwortete Sonja mit einem Lächeln, wobei sie geschickt vermied, den Namen des Babys zu verraten.

„Eis, Eis, ich will Eis!“, sprang Peterchen auf und rannte mit der Tasche auf dem Rücken, weil ihm das ganze Gespräch langsam zu viel wurde. Sonja und Oma Olja gingen Arm in Arm und schauten Peterchen hinterher, der vor ihnen herlief und seine neue Tasche nicht aus der Hand ließ.

„Gott, wie klein er noch ist! Erst am 9. September wird er sechs Jahre alt, und schon muss er in die Schule. Das ist doch viel zu früh, wenn du mich fragst“, murmelte Sonja besorgt und schaute auf ihren Sohn.

„Mach dir keine Sorgen. Wenn die anderen Kinder es geschafft haben, wird auch unser Peter es schaffen. Er ist nicht aus dem weichsten Holz der Welt geschnitzt! Es ist eher die Frage, ob die anderen Kinder mit ihm zurechtkommen.“, sagte Oma mit einer leisen Stimme, damit Peter es nicht hörte. Beide fingen an zu kichern. Kaum waren sie vor dem Haus angekommen, öffnete Peterchen die Autotür, schaffte es aber kaum, sich herauszuwinden. Unter keinen Umständen wollte er die Tasche von seinem Rücken nehmen – er würde sie wohl nicht verlieren wollen, jetzt, wo er sie mit Mühe bekommen hatte. Aber als er den Asphalt betrat, ging er nicht in Richtung des Hauses, sondern rannte direkt in den Garten des Nachbarn. Es dauerte nicht mal fünf Minuten, und da waren Peterchen und Nino schon mitten auf der Straße. Sie prahlten mit ihren Schulranzen wie Pfauen, die mit ihren Federn prahlen.

„Jetzt brauche ich nur noch ein BMX-Rad zum Geburtstag. Wie schön das ist. Ich habe heute eines im Schaufenster gesehen. Der Rahmen war blau-weiß und der Sattel klein und spitz“, sagte Peterchen seinem Freund im Vertrauen.
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